2024 5. Fastensonntag
Lesung: Jeremia 31, 31 – 34

Liebe Mitchristinnen, liebe Mitchristen!
Die heutige Lesung setzt einen starken Akzent im jüdisch-christlichen Gottesbild. Sie beschreibt wie intensiv, ja leidenschaftlich Gott sich darum bemüht sein Volk, die Menschen, dazu zu befähigen im Bund mit ihm zu bleiben. Immer wieder hat sich Gott mit den Menschen verbündet. Nach der Sintflut mit Noach oder am Sinai nach der Befreiung aus Ägypten. Dort wurden dem Volk die zehn Gebote als Bundesurkunde übergeben. Die beinhalten: nur an den einen Gott Jahwe zu glauben und nur ihn zu verehren, sowie sich in existentiellen Bereichen des Zusammenlebens lebensfördernd zu verhalten.
Ein Bund ist mehr als ein Vertrag, der Rechte und Pflichten der Vertragspartner:innen festlegt. Bei einem Bund sind auch Emotionen im Spiel. Die Verbündeten gehen auch eine persönliche Beziehung ein und übernehmen Verantwortung füreinander. Wie es der einen geht, kann den anderen nicht kalt lassen. Immer wieder gießt Gott seine Liebe und Leidenschaft für das Volk, ja alle Menschen, in die Form des Bundes. Aber immer wieder hat das Volk diesen Bund gebrochen, stellt Gott nüchtern fest.
Also lässt er sich kreativ wieder etwas Neues einfallen. Mitten unter den Menschen wird seine Weisung platziert werden und sogar auf das Herz der Menschen wird er sie schreiben. Tätowieren, könnte man sagen, also so anbringen, dass es unter die Haut geht. Das heißt erstens, dass niemand mehr behaupten kann von dieser Weisung nichts zu wissen und zweitens, dass diese Weisung wie der Herzschlag ins Leben der Menschen hineinwirken soll.
Die Tatsache, dass Gott ihr Verbündeter ist und sie als seine Verbündeten angenommen hat, soll stark im Bewusstsein der Leute verankert werden. Alle werden Gewissheit haben, wer diese Gottheit ist, nämlich eine, die die Schuld vergibt und an begangene Sünden nicht mehr denkt. Gott ist nicht nachtragend.
Auf diesem Hintergrund ist es befremdend, wie sehr die Kirche einen Gott verkündet hat, der alle Sünden der Menschen sieht und gnadenlos aufzeichnet. Einen Gott, der droht und straft, der Angst macht und letztendlich als Strafe die Hölle verhängt.
Davon ist in der heutigen Lesung nichts zu hören, im Gegenteil: Wenn Gott so mit Schuld und Sünden umgeht wie hier beschrieben, brauchen wir uns nicht fürchten. Wir können, vertrauensvoll unsere Fehltritte einsehen und bereuen. Wenn uns unser Versagen leidtut, dann können wir auf Gottes Barmherzigkeit und Vergebungsbereitschaft zählen. 

Gott ist im Bereich der Schuld nicht das Problem, sondern die Lösung. Man braucht ihn nicht anflehen zu vergeben, ja weder Engel, Heilige und Mitmenschen um Fürsprache bitten, damit dieser Gott vergibt. Man braucht ihm die Verzeihung nicht abbetteln, so als wolle er das eigentlich nicht tun.
Gott hat uns schon vergeben und bietet uns seine Gnade an, mit offenen Armen läuft er auf uns zu, wie der barmherzige Vater.

Das Problem sind wir. Wir öffnen uns nicht für diese übergroße Barmherzigkeit Gottes. Wir können oder wollen nicht glauben, dass Gott so gütig ist. Wir sind vielleicht auch zu stolz oder haben zu große Angst, um zuzugeben, dass wir versagt haben oder gescheitert sind. Diese Lesung, zwei Wochen vor dem Osterfest will uns Mut machen und einladen uns für die Liebe Gottes zu öffnen und auf seine Vergebungsbereitschaft zu vertrauen.
Halten wir uns immer wieder vor Augen, wie sehr Gottes leidenschaftliche Liebe uns umwirbt, wenn er sagt: 
Denn ich vergebe deine Schuld und an deine Sünde denke ich nicht mehr.
